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ißeggl) ^àffabani: Sßflangen im Simmer. — 5(5. £>eöinger: ©onntaggprebigt Bei Ben Sof)anrti§Beeren. 527

<PfIanôen
Sn meinem Qimmer, in her Stäbe beê gem

fterê, [teilen meine Sßflangen. ©ê finb nut Drei,
aber alle berfdjieben, unb jebe tjat iïjre fpegielle
SCrt unb '(Sigenfdjaft. Stuf bem ffenfterbrett finb
bic glvei Safteen, eine neben Der anberen — unb
oft muff id) lachen, ba fie beibe fold) grofee Som
trafte finb. ©ie eine ift Hein unb tunb, mie ein
jobialeê, alteê XOtänncfeen — bie anbere lang,
mager, ein inenig melandfolifdj unb objne bie
freunblidje ©efinnung Der Stadjbarin. ©ie kleine
ift nicht fend) genug, um ait# bem genfter gu
fcfjauen. Stur ein Stüdeben beê meifeen Sopfeê
gudt über ben Stafemen l)inlneg. SCber bie ©rofee
fieïjt adeê, mag braufeen bor fid) gefet, unb eê

fcfjeixtt, alê ob fie alle ipre ©inbrüde Der greum
bin ergäben mürbe.

Sn ber S^cibje biefer beiben ftefjt ein grofeer
©ummibaum. ©in Sßradjtejemplar — pod) unb

im 3int«ter.
gerabe geluadjfen! ©a baê Qimmer fefer fonnig
ift, toäcfeft unb fpriefet er mit einer ©efchminbig=
feit, Die mid) fiaunen macht. gebe 2ßod)e ein
neueê 33Iatt, baê ficf) ftropenb entfaltet, ©ê ift
eine äufeerft lebenbige ifeflange, biefer @ummi=
bannt, gaft fönnte man meinen, bafe er eê nicht
abmarien fann mit bent 2Bad)fen. SStanchmal
ärgert er fid) ein Inenig über bie Safteen. (Sie
geben ifern in iljrer Sefearrlid)fcit etlnaê auf Die

Sterben. — „S&grum fo langfatn?", ruft er bon
feiner ftolgen tpöbe Ijerab. „Stumer feib i[)r bie
gteidjen, unb nie beränbert it)r eud)." SBorauf
bie ftadfeligen Meinen fd)lagfertig erlniberu:
„Seber freut fid) auf feine eigene Steife. ©iner
gebt langfam burd)ê Seben, unb ber anbere
fpringt binburcb- ©ie Ipauptfadfe ift, bafe jebcr
an fein Qiel gelangt!" ?eggtj spaffabant.

6onnfagspreöi9t bei
SSon ipaul

Stir tnaren Inieber einmal ade 2angfd)läfer
gelnefen. ©ie Sird)engloden gaben fd)on baê

erfte 3eid)en gur ißrebigt, alê id) aitê Sîafieten
ging, ©er Sub rief nad) feinem Sonntagêfeeiub,
baê natürlich guborberft lag, unb eineê ber
SDcägblein fam juft int fritifd^en SStoment, ba
mein ©efid)t ein meifeeê Schaummeer mar, um
fid) baê „©ftältli" gitfnöpfen git laffen. Unb
meine grau fdblief feft unb feiig — toeiter.

SJtein ©emiffen fagte: „©igentlid) foHteft bit
Inieber einmal gur Mrdje geben." Sd) überlegte,
ftetlte mir baê ©ejag urtb baê ©eftiiim (lneld)'
herrliche Störter haben bod) bie lieben Semer)
bor, bie eine foldje ©ntfd)eibung unfehlbar mit
fid) bringen müfete, unb — bergidftete, um alle,
unb mid) nicht guletgt, in ber Stufee unb Sel)ag=
licbîeit beê Sonutagmorgenê toeiter leben gu
laffen.

Stäferenb bem grübftüd läutete eê richtig
gutn ©otteêbienft; mir fafeen ade rupig unbber=
gnügt am ©ifdj. SStein ©elniffen (Denn id) bin
in biefer Ipinficbt ftreng ergogen lnorbett) begann
tnieber ein Inenig gu fnurren, fdftnieg aber gum
©lüd balb Inieber. Salb baraitf gingen Inir ade
in bett ©arten hinunter, tno id) Den Säubern ihre
„Seilrpti" ober „Stptifeili" ober Suftfdjauïeï
Inieber inftanb fetgte. groljeê gaudjgeti unb
Stufen ertönten. gefj üiar iiberfliiffig getnorben
unb befdjlofe, ben f^anniêbeerfirauch (toiebiel
fchöner ift bod) „ÜDteertrübeli"), ber üoder roter

öett Sofjattntsbeeren.
Jgebtnger.

Sügeldjen hing, gu plünbern. ©a ftanb id) nun,
balb gebüdt, balb aufrecht halb im ©rün ber=

ftedt, laê bie Seeren ab, baê beifei fudfte mit
bem gingernagel bie oft gäben Stielten abgm
flauben, um bie praden roten Seeren unberfet)rt
in Die bohle tpanö unb in ein Sieb gu friegen.
Ohne bafe id) eê Inodte, ïamen aderlei ©ebam
fen gu mir.

©er grofee üppige Strauch erfefeien mir inie
ein Spmbol ber Somtnerfrud)tbarfeit utib beê

ftrablenben, glüdpaften ©afeinê. SBie Inarm unb
prad bodfbie Seeren angufitblen Inaren, unb Inie
bufteten fie nach ©onne, ©au unb SJtorgem
frifi^e! ©ê ift bod> fo bieleê bjerrtich unb be=

glüdenb auf biefer tföelt, iroig adetrt „Sammer",
unb ein ©efübl innigfter ©anfbarfeit bem
Schöpfer ittib ©rfealter gegenüber burifjflutete
mich. ®aê Inar ber erfte ©eil Der ißrebigt.

Hub im felben Slugettblid bernahm ich baê
freubige Stufen meiner Süngften, bie gerabe mie
ein roteê f^äbnd)en burch bie £uft fchluebte; unb
Die Sonne flimmerte auf ihrem blonben Sdjei»
tel, unb bie roten Stangen metteiferten mit bent
Stot ber beiben Ipaarbänber, bie Inie ïleine ifero=

peder fid) aufeen an ben abftebenbeit Qöpfen
brebten. ©a ftanben auch bie atibern glnei Sin=
ber in iferen leichten, roten Sittelchen, unb id)
entbedte, bafe baê gange ©rüppdjen bon gleicher
garbe Inar Inie meine „SJteertriibeli".

©ie ftefeen berguügt an meinem Sebenêbaum,
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Pflanzen
In meinem Zimmer, in der Nähe des Fen-

sters, stehen meine Pflanzen. Es sind nur vrei,
aber alle verschieden, uno jede hat ihre spezielle
Art und Eigenschaft. Auf dem Fensterbrett sind
die zwei Kakteen, eine neben der anderen — und
oft muß ich lachen, da sie beide solch große Kon-
traste sind. Die eine ist klein mW rund, wie ein
joviales, altes Männchen — die andere lang,
mager, ein wenig melancholisch und ohne die
freundliche Gesinnung der Nachbarin. Die Kleine
ist nicht hoch genug, um aus dem Fenster zu
schauen. Nur ein Stückchen des weißen Kopfes
guckt über den Rahmen hinweg. Aber die Große
sieht alles, was draußen vor sich geht, und es
scheint, als ob sie alle ihre Eindrücke der Freun-
din erzählen würde.

In der Nähe dieser beiden steht ein großer
Gummibaum. Ein Prachtexemplar — hoch und

im Zimmer.
gerade gewachsen! Da das Zimmer sehr sonnig
ist, wächst und sprießt er mit einer Geschwindig-
keit, die mich staunen macht. Jede Woche ein
neues Blatt, das sich strotzend entfaltet. Es ist
eine äußerst lebendige Pflanze, dieser Gummi-
bauin. Fast könnte man meinen, daß er es nicht
abwarten kann mit dem Wachsen. Manchmal
ärgert er sich ein wenig über die Kakteen. Sie
gehen ihm in ihrer Beharrlichkeit etwas auf die
Nerven. — „Warum so langsam?", ruft er von
seiner stolzen Höhe herab. „Immer seid ihr die
gleichen, und nie verändert ihr euch." Worauf
die stacheligen Kleinen schlagfertig erwidern:
„Jeder freut sich auf seine eigene Weise. Einer
geht langsam durchs Leben, und der andere
springt hindurch. Die Hauptsache ist, daß jeder
an sein Ziel gelangt!" Peggy Passavant.

Sonntagspredigt bei
Von Paul

Wir waren wieder einmal alle Langschläfer
gewesen. Die Kirchenglocken gaben schon das
erste Zeichen zur Predigt, als ich ans Rasieren
ging. Der Bub rief nach seinem Sonntagshemd,
das natürlich zuvorderst lag, und eines der

Mägdlein kam just im kritischen Moment, da
mein Gesicht ein weißes Schaummeer war, um
sich das „Gstältli" zuknöpfen zu lassen. Und
meine Frau schlief fest und selig — weiter.

Mein Gewissen sagte: „Eigentlich solltest ou
wieder einmal zur Kirche gehen." Ich überlegte,
stellte mir das Gejag und das Gestürm (welch'
herrliche Wörter haben doch die lieben Berner)
vor, die eine solche Entscheidung unfehlbar mit
sich bringen müßte, und — verzichtete, um alle,
und mich nicht zuletzt, in der Ruhe und Behag-
lichkeit des Sonntagmorgens weiter leben zu
lassen.

Während dem Frühstück läutete es richtig
zum Gottesdienst! wir saßen alle ruhig und ver-
gnügt am Tisch. Mein Gewissen (denn ich bin
in dieser Hinsicht streng erzogen worden) begann
wieder ein wenig zu knurren, schwieg aber zum
Glück bald wieder. Bald darauf gingen wir alle
in den Garten hinunter, wo ich den Kindern ihre
„Seilryti" oder „Rytiseili" oder Lustschaukel
wieder instand setzte. Frohes Jauchzen und
Rufen ertönten. Ich war überflüssig geworden
und beschloß, den Johannisbeerstrauch (wieviel
schöner ist doch „Meertrübeli"), der voller roter

den Johannisbeeren.
Hedinger.

Kügelchen hing, zu plündern. Da stand ich nun,
bald gebückt, bald aufrecht halb im Grün ver-
steckt, las die Beeren ab, das heißt suchte mit
dem Fingernagel die oft zähen Stielchen abzn-
klauben, um die prallen roten Beeren unversehrt
in die hohle Hand und in ein Sieb zu kriegen.
Ohne daß ich es wollte, kamen allerlei Gedan-
ken zu mir.

Der große üppige Strauch erschien mir wie
ein Symbol der Sommerfruchtbarkeit und des

strahlenden, glückhaften Daseins. Wie warm und
prall dochdie Beeren anzufühlen waren, und wie
dufteten sie nach Sonne, Tau und Morgen-
frische! Es ist doch so vieles herrlich und be-

glückend auf dieser Welt, trotz allem „Jammer",
und ein Gefühl innigster Dankbarkeit dem
Schöpser und Erhalter gegenüber durchflutete
mich. Das war der erste Teil der Predigt.

Und im selben Augenblick vernahm ich das
freudige Rufen meiner Jüngsten, die gerade wie
ein rotes Fähnchen durch die Luft schwebte; und
die Sonne flimmerte auf ihrem blonden Schei-
tel, und die roten Wangen wetteiferten mit dem

Rot der beiden Haarbänder, die wie kleine Pro-
peller sich außen an den abstehenden Zöpfen
drehten. Da standen auch die andern zwei Kin-
der in ihren leichten, roten Kittelchen, und ich

entdeckte, daß das ganze Grüppchen von gleicher
Farbe war wie meine „Meertrübeli".

Die stehen vergnügt an meinem Lebensbaum,
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